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T o u r i s m u s

Spaziergang nach Syrakus
Ein skurriler Grund trieb den damaligen DDR-Bürger Klaus Müller zur waghalsigen Flucht mit dem Segelboot
über die Ostsee in den Westen: Der Abenteurer aus Rostock wollte sich nur mal kurz sein Traumziel Italien
anschauen – danach kehrte er brav wieder ins Honecker-Land zurück.
Segler Müller: Trinkgelder im Wald vergraben
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wischenRostock und demitalieni-
schen Triest liegen1300Straßenki-Zlometer. Bei gutem Reisewett

und mäßigemVerkehr ist die Strecke
heutzutage mit demAuto innerhalb ei-
nes Tages zu schaffen.

Doch Klaus Müller, Gastronom von
der mecklenburgischen Küste, faßte
den Entschluß zum Italienurlaub, a
Ostdeutschland noch DDR hieß u
einemschon der laut geäußerte Gedan
ke an einen Trip über dieAlpen den
Besuch der Männer von derStasi ein-
brachte.

Dabei wollte der Mann mit demblit-
zenden Goldzahnlinks vorn und dem
verwegen wuchernden Vollbart sein
Heimat treubleiben.DDR-Bürger Mül-
ler wollte nur mal für eine Spritztour
raus aus dem Honecker-Staat,runter
nach Sizilien. Dann wollte er zurück-
kommen in das Land mit der Mau
drum herum.

Müller, 54, ist einAbenteurer, der ei
nen Traumwahr machte, denviele sei-
ner Bekannten kaum zu träumenwag-
ten. Runddrei Monate Freiheit wollte
er sich gönnen, allen Drohungen zum
Trotz. Vielleicht wäre esanders gekom
men, wenn die DDR-Behörden dem
Fernsüchtigen wenigstenskleine, legale
Fluchten gestattet hätten.

Zu DDR-Zeiten aber scheitern alle
seineVersuche, zumindest in densozia-
listischen Auslauf auf den Balkan z
kommen, am Mißtrauen derstaatlichen
Aufpasser. Der kräftige Kerl, dersich in
keine Partei und Massenorganisati
einfügenwill, gilt als eigensinnig, ja auf
sässig, soeinem verweigert man am b
sten jedes Visum. ImSommer 1981
nimmt seineIdee,nach Italien auszubü
xen, konkrete Formen an.

Müller ist für einen Bildungsurlaub
auf den Spuren der Römer bestens p
pariert. Seit er, mit 19Jahren, Johan
Gottfried Seumes Buch „Spaziergang
nach Syrakus imJahre1802“ las, hat der
Wunsch einenNamen und Müller ein
Ziel. „Das wollte ich nachmachen, da
habe ich alsmein Menschenrecht ang
sehen.“

Zudem hat erschon seit längerem
Trinkgelder in harter Währung gesam-
melt und mit einem Löffel aus dem Ge
schirrkasten im Wald vergraben.
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Zunächst versucht es Müllernochein-
mal im guten. Erbewirbt sich alsMit-
glied bei der Liga für Völkerfreund-
schaft, SektionDDR–Italien. Sein Bei-
trittsgesuch wird jedoch mit derBegrün-
dung abgelehnt, dieGesellschaftnehme
nur verdiente Genossen auf.

So fängt Klaus Müller an, aufeinen
Ausweg abseits desErlaubten zusin-
nen. Erliest die einschlägigenGesetzes
texte und entdeckt eine Lücke, die ih
so hofft er, bei Rückkehr vor einerjah-
relangen Internierung bewahren wir
Nach Paragraph 213 desStrafgesetzbu
ches derDDR, der den „Ungesetzlichen
Grenzübertritt“ ahndet, droht nämlich
nur in sogenanntenschweren Fällen län
gere Haft. Wer allein flieht und dabei
weder die Grenzanlagenbeschädigt
noch Waffenoder gefälschte Ausweis
mit sich führt, kommt miteiner „Verur-
teilung auf BewährungoderGeldstrafe“
davon. Imschlimmsten Falldrohen ihm
zwei Jahre Gefängnis.
Heimlich übers Wasser zu flüchten,
das scheint Müller der richtige Weg z
sein. „Auf dem Meer gibt es wenige
Scheinwerfer“, sagt er. „Das Wasser
der Aggregatzustand der Freiheit.“

Klaus Müller liebt dasgroßeWort, er
gefällt sich in derPose des kauzigen Ein
zelkämpfers. In der DDR-Gesellscha
ist er ein Außenseiter, dersichnicht ein-
paßt in die normierten Verhältnisse.

Den Zugang zum Jurastudiumhatte
er sich vermasselt, als er den Weh
dienst bei der Nationalen Volksarm
verweigerte. Statt brav imKollektiv sei-
nen Monatslohn zu beziehen,schlug er
sich lieber mit wechselnden Jobsdurch,
arbeitete mal als Verkäufer, mal a
Stadtführer oderAushilfskellner in der
Sommersaison an der Küste.

Dabei ging es ihmnicht schlecht: In
gutenMonatenverdiente er6000Mark
Ost, hinzu kamenTrinkgelder inharter
Westwährung. „Ich habe imParadies
gelebt“,schwärmt Müller. „Ich hatte ein



Müller-Haftbefehl von 1988 (Ausriß): „Um der Erkenntnis willen habe . . .

. . . ich mich mit dem Bösen verbündet“: Müller-Reisetagebuch (Ausriß)
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altes Russenauto, teurenSchnaps, Ex
quisit-Klamotten.“ Gleichzeitig bohrte
jedoch in ihm diese „Sehnsucht na
Ferne“.

Energischbereitet ersich darauf vor,
Seumes Spur zu folgen. Er schmeißtsich
ran an einenSegelverein am Greifswa
der Bodden undgibt den Leuten Bier
aus, damit die Skipper ihndort mitfah-
ren lassen. Er übernimmt einekleine
Kaffeeklappe in Bodden-Nähe, damit
unauffällig das Einhandsegeln übe
kann.

Mit dem Segelschein in derTasche
schafft er sich für8200Ostmarkeine al-
te Jolle an und vertäut sie inHiddensee
Denn von dort, das hat ergeduldig er-
fragt, sind die Möglichkeiten,unent-
deckt durch das Netz der Grenzwäch
zu schlüpfen und über die Ostsee zu en
fleuchen, ambesten.

Müller liest alles, was er überNautik
und Meteorologie in die Hände bekom
men kann.Bald weiß er, daß er für di
Flucht einen Nordostwind der Stärk
vier und trübesWetter braucht. Darau
wartet erzwei Sommer lang.

Er nutzt dieZeit, um dieDetails sei-
nes Fluchtplans immer wieder zu übe
prüfen. Damit ihm niemand auf d
Schlichekommt, reist erextra nach Ber
lin, um ein neuesSegel für dieJolle zu
besorgen, und weiter nachSachsen für
Färbemittel. In der Badewanne,
Hause beisich inRostock, taucht er de
hellen Stoff in den schwarzenSud. Un-
sichtbarsoll dasBoot durch die Dunkel
heit gleiten.

Er nimmtKontakt zueinerStief-Cou-
sine in Westdeutschland auf, der er h
und wieder einigeHunderter schickt.
Insgesamt3000 Westmarkschafft er so
unbemerktdurch den Zoll, um sie al
Reisekasse im Westen zudeponieren
Würde er auf der Flucht gefaßt, wä
wenigstens dasGeld nicht perdu.

Ein wertvollesBuch aus seinem Reg
verkauft Bücherwurm Müller für 1000
Westmark an einenJapaner, der in de
DDR arbeitet. Erbringt den Geschäfts-
mann sogardazu, das Geld vonWest-
Berlin aus an die Cousine inRatingen zu
schicken. DerJapanerexpediert dann
auch noch Müllers Kellnerfrack über die
Grenze in den Westen,damit der späte
dort jobbenkann.

Auch für den Fall, daß er, bei de
Flucht gestellt, in irgendeinemStasi-
Knast verschwinden sollte, sorgt Mülle
vor. Er verfaßt drei Notbriefe an Bun
desbürger,deren Adressen ersich von
Paketen auf derPost abgeschriebenhat.
„Lieber deutscher Landsmann!“ laut
der Text, „heuteNacht werde ichversu-
chen, mit meiner Segeljolle aus de
DDR zu entfliehen. Ich bitte Sie, diese
Brief an dasInnerdeutscheMinisterium
in Bonn zu übersenden.“

Als im August1987Rostock und Bre
men Städtepartnerschaft schließen,ver-
sucht Klaus Müllernoch einmal, seinem
Reiseziel auf legalem Weg näher
kommen. Erschreibt anBremens Bür-
germeister KlausWedemeier und erhä
eine Einladung.Doch dieDDR-Behör-
den lehnen dasReisegesucherneut ab.

Müller ist inzwischen 47Jahre alt, und
da sagtsich derMann mit deritalischen
Sehnsucht, jetzt muß es sein, jetzt da
du nicht länger zögern. Auch die Ge
fahr, per Radar geortet zu werden, is
gebannt. Den Kapitäneines Ausflugs
dampfers, der regelmäßig auf der O
see unterwegs ist, hat er bei Tee u
Schnaps auf der Brückeausgehorcht
„Wenn kleine Holzboote keineRadar-
reflektorenbesitzen“, erfährt er zusei-
ner Beruhigung, „sind sie auf dem
Schirm nicht zusehen.“

Jeden Morgen,Schlag 6.40Uhr, hört
Klaus Müller nun denSeewetterberich
im Deutschlandfunk ab. Gleich dana
folgt die Vorhersage für die nächste
zwölf Stunden in der Deutschen Buch
im Skagerrak, in derwestlichen und
südlichenOstsee.

Der 8. Juni1988 beginnt für ihn wie
immer in dieser Jahreszeit mit demGriff
zum Radio.SeineFrau, die als Ärztin
arbeitet, ist schon aus demHaus, sie
weiß nichts von seinemPlan. „Plötzlich
heißt es, WindstärkeNordost vier bis
t

fünf. Und diesig sollte esauch werden
Da war mir klar,jetzt ist es soweit.“

Um 12.16 Uhr fährtsein Zug von Ro-
stock nach Stralsund. Um12.40 Uhr hört
er noch einmal den Seewetterberic
jetzt schon mit dem Seesack auf dem R
ken. In Stralsund besteigt er die Fäh
nach Kloster aufHiddensee, läuft dor
die neunKilometer zum Bootsliegeplat
am SchwarzenPeter und wartet auf di
Nacht.

Gegen 23 Uhrsteckt er die Briefe an
die „lieben deutschen Landsleute“ in d
Briefkasten.Dazu einSchreiben an de
deutschen LandsmannEgon Krenz in
Ost-Berlin.

„In Verzweiflung über die Unmöglich-
keit, eine Reise nach Italien zu erlangen
läßt Müller denstellvertretendenStaats-
ratsvorsitzenden wissen, „werde ich heu
te nacht versuchen, aus der DDR zu e
schlüpfen. Nicht aus Feindschaft zu
DDR, sondern aus Frust über die Pr
vinzbehörden in Rostock. Wenn ich ge
faßt werde, bitte ichdieses Schreiben a
Ausreiseantrag zu betrachten.“

Im letzten Absatzteilt der Republik-
flüchtling dem PolitbüromitgliedKrenz
mit, daß er gedenke, nachseiner Italien-
reise zurückzukehren.

„Nachelfe wurd’s langsam finster“, er
zählt Müller von derNacht. „Ich hab’ den
41DER SPIEGEL 30/1995
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Kompaß auf die Plankengeklebt,mei-
ne Tarnklamotten angezogen, die P
senning gelöst, die Segelhochgezogen
und die Achterleine losgemacht.“

Im Schutz der Dunkelheit steuer
der Landesverräter um die Südspitze
von Hiddensee und dannKurs Nord-
west aufs offeneWasser. „Ich hatte
furchtbare Angst vor einer Patrouill
denn scharf schießenmachte dene
doch Spaß.“ Die Grenzbrigade Küs
aber sieht ihn nicht, und um siebe
Uhr morgensweiß Müller, daß ihnkei-
ner mehr fassen kann. GegenMittag
trifft er wohlbehalten im dänische
Hafen Gedser ein.

Um die Reisekasse aufzubesse
jobbt Müller zunächst in derBundesre-
publik als Aushilfskellner undschafft
„ein paar schöne Tausender“ an.
der DDR hat er manchmal soviel
Gastronom Müller (1978), Fluchtjolle: „Scharf schießen machte denen doch Spaß“
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Geld gehabt, daß er die Winter alsSai-
son-Rentier über seinen Büchernver-
schnarchenkonnte, und vondieser Si-
cherheit mag er nichtmehr lassen.

Sorge macht ihm die Rückkehr. E
fährt nachBonn zumMinisterium für in-
nerdeutsche Beziehungen,vielleicht ist
dort ja ein Rat zu bekommen, wie
das Abenteuerunbeschadet übersteh
kann. EinMinisterialdirigentwarnt ihn
davor,jemals wieder in die DDR zurück
zukehren. Müllergeht auch einpaarStra-
ßen weiter zurDDR-Botschaft: „Da kam
so ein Kleiner raus, und dersicherte mir
Straffreiheit zu, wenn ichgleichumkehre
und Italien vergesse.“

Aber soweit geht die Vaterlandslieb
dann doch nicht, wo ersich nun freie
Fahrt ins Landseiner Träume ertricks
hat. Am 14.September steht er auf de
Marktplatz von Triest, endlich. Der Bü
cherwurm fährt nach Venedig,Ravenna
Terni. Früh umfünf eilt er mit dem Zug
44 DER SPIEGEL 30/1995
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nachRom,weil er dieSonne über Latium
aufgehen sehenwill.

Weiter treibt es ihnhastignach Süden,
penibel hält eralle Stationen und Hotel
in einem Reisetagebuch fest.SeineFrau,
die er von unterwegsanruft, bittet ihn in-
ständig,schnell zurückzukehren, sie se
wegen seiner Fluchtpsychisch schwer er
krankt. Erwird per Haftbefehl gesucht
zudem rotiert dieStasi, befragt Kollege
nach MüllersFlucht, läßtsichBeurteilun-
gen schreiben und greiftsich bei Müller
zu HauseBriefe undDokumente.

Neapel, Taormina undschließlich Sy-
rakus: DreiTage gönntsich Müller noch
am Ziel seiner Wünsche,dann steuert e
über die Toskana zügig nachHause.

Anfang Oktoberverläßt Klaus Müller
Italien. Er fährt nachHamburg,mietet
sich in ein billigesHotel ein undschreibt
wieder an Krenz:
„Nach Abschluß meinerBildungs-
und Pilgerreise bin ich nun willens, s
fort in die DDR zurückzukehren.Wenn
Sie mir, weil ich kein Akademiker bin,
eine Bildungsreise nichtzubilligen wol-
len, nenne ichmeine Reise eine Walz
Man kannmeine Handlungsweise auc
faustisch nennen. Um der Erkenntn
willen habe ich mich mit dem Bösen
verbündet. Die Rolle des Weltgeistes
der den alten Faust vor der Verdam
nis bewahrte, ist nun in Ihre Hände g
legt.“

Am 19. Oktober1988besteigt Müller
in Lübeck den Zug nach Rostock. Au
Sparsamkeitlöst er die Fahrkarte nur
bis Grevesmühlen, dasnicht weit hinter
der Grenzeliegt. „Mir war doch klar,
daß die mich gleich an derMauer kas-
sieren.“

Der Zug braucht zwölf Minuten bi
zur Grenzstation. Müller nimmt Beruhi-
gungstabletten.Denn jetzt wird sich
entscheiden, wie die nächstenJahre für
ihn aussehen werden. „Dakommen
auch schon dieKerle von der Grenz
truppe mitihren Stiefelndurch den Zug
gepoltert“, erinnert der Ausreißersich.
„Ich sage, ich bin Müller, ich binwie-
der da. So, der Herr Müller, sagt der
Kontrollmann.“

Noch am selben Tag fährt ihn d
Stasi nach Rostock.Dort liegt er eine
Nacht im Knast. Am nächsten Morgen
geht es weiter nach Röntgental bei B
lin, wo sich Bundesbürgeroder Aus-
länder, die in die DDR übersiedeln
wollen, einempeinlich genauenSicher-
heitscheckunterziehen müssen.

Dort bleibt auch Klaus Müller ein
paar Wochen,seine Bewachergehen
moderat mit ihm um. Die Vernehmun
gen heißen Gespräche, amEndeschlie-
ßen die Behörden die Ermittlungen o
ne Strafverfahren ab – Müller hat das
DDR-Gesetzrichtig ausgelegt. Der Re
publikflüchtling auf Zeit wird ins sozia-
listischeLebenentlassen.

Der Heimkehrermacht da weiter, wo
er aufgehörthat. Er fängtwieder an zu
kellnern und genießt denRuhm. Seine
Freundejubeln, weil eseiner von ihnen
denen da obengezeigt hat. Ein paar
Neider argwöhnen, Müller habe wohl
„mit der Stasigeeiert“. Das läßt er ab
perlen – was hätte er derStasi schon
geben können?

Die Wende, die ihm undseinen
Landsleuten dieallgemeine Reisefrei
heit beschert, nimmt Müller gelassen
Er hat schließlichkeinen Nachholbe
darf und macht mit demBoot nur ein
paar Tourennach Nordeuropa.Nichts
Besonderes. Das Besondere hat
schonhinter sich.

„Italien“, sagt Klaus Müller lako
nisch, „Italien ist jetztabgehakt.“ Y


